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Liebe Leserinnen und Leser!

Der Sommer lädt uns ein, aufzubrechen: in den Urlaub, in eine 
Zeit der Erholung und manchmal auch in etwas Neues. Genau an

so einem Punkt stehen wir als Pfarrverband.
Viele Jahre, ja Jahrzehnte lang haben unsere beiden Pfarrbriefe von St. Michael
und Verklärung Christi Menschen begleitet, informiert und miteinander verbunden.
Hinter jeder Ausgabe standen Engagement, Kreativität und viel Herzblut. Dafür
gilt allen, die mitgeschrieben, organisiert, gestaltet und verteilt haben, ein großes
und herzliches Dankeschön. Diese gewachsene Tradition ist ein wertvoller Teil
unseres Lebens im Pfarrverband.
Mit dieser Sommerausgabe endet nun eine Ära: Ab Weihnachten wird erstmals
ein gemeinsamer Pfarrbrief für den gesamten Pfarrverband erscheinen. Was 
bisher getrennt war, wächst künftig stärker zusammen. Das ist mehr als nur ein
neues Format, es ist ein Zeichen dafür, dass wir Kirche gemeinsam gestalten 
und leben wollen. Dafür haben sich in den vergangenen Monaten die beiden
Redaktions-Teams in einem vom St. Michaelsbund begleiteten Klausurtag wich-
tige Weichen gestellt. Die letzten Wochen wurde parallel gearbeitet: für diese
Ausgaben der beiden Publikationen im Pfarrverband und für die Vorarbeiten  
auf das kommende Format.
Natürlich bedeutet Veränderung auch Abschied von Vertrautem. Gleichzeitig
eröffnet sie neue Möglichkeiten und Chancen: mehr Austausch, neue
Perspektiven und ein gemeinsamer Blick auf das, was uns verbindet. Wir freuen
uns darauf, diesen Weg miteinander zu gehen: offen, lebendig und mit frischen
Ideen. Seien Sie gespannt und voll Vorfreude; so wie wir im Seelsorgeteam und
in der gemeinsamen Redaktion.
Nun wünschen wir Ihnen eine gesegnete Sommerzeit: Tage zum Auftanken,
Begegnungen, die guttun, und Momente voller Licht und Freude.

Herzlich grüße ich Sie im Namen unseres ganzen Seelsorgeteams

Ihr Ralph Regensburger, Pfarrer

Mit dem Team der Seelsorgenden:

Helene Aumer, Gemeindereferentin                

Prof. Dr. Thomas Bohrmann, Subsidiar

Wolfgang Dausch, Diakon mZ 

Dr. Jerzy Grzeskowiak, Seelsorgsmithilfe

Juliane Meuer, Gemeindereferentin
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Editorial
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Liebe Leserinnen und Leser der Atempause

kennen Sie auch die Situation, etwas zu tun, weil man es schon immer so
gemacht hat? Bestimmt, wer kennt das nicht. Man macht es, weil man glaubt,
dass es richtig ist. Dieser Glaube an bestimmte Dinge und Regeln wird einem
von Kindesbeinen an vermittelt.

Sätze wie „Lehrjahre sind keine Herrenjahre“, „Im Leben bekommt man nichts
geschenkt“ oder „Früher war alles besser“ sind vermutlich allen hinlänglich
bekannt. Was haben diese Beispiele gemeinsam? Sie vermitteln eigentlich ein
eher negatives Lebensgefühl. Sie suggerieren, dass man ohnehin nichts ändern
kann und vieles hinnehmen muss. Und sie sind oft so tief verankert, dass man
gar nicht bemerkt, wie sie das eigene Leben - oft negativ - beeinflussen, und
man hinterfragt sie nicht, weil: Richtig, das war ja schon immer so. Und so ist
man pünktlich, vernünftig, realistisch – Platz für ein bisschen persönliche Freiheit
bleibt da selten. 

Aber wie löse ich mich von negativen Glaubenssätzen? Ich habe dazu eine gute
Anleitung gefunden: „Wer A sagt, muss auch B sagen“ So weit, so negativ. Die
Lösung folgt auf dem Fuße: „Wer A sagt, muss nicht zwingend B sagen. Er/Sie
kann auch erkennen, dass A falsch war und zukünftig anders handeln“.
Versuchen Sie es mal, seien Sie mutig und hinterfragen Sie Ihre Glaubenssätze.
Das kann durchaus befreiend wirken.

Und wie gut ist es, dass wir Christen viele andere Glaubenssätze haben, die
einen stärken und eine positive Lebenseinstellung vermitteln können. Die christli-
che Lebenseinstellung ist von Hoffnung statt Angst geprägt. Sie lässt Fehler zu
und bietet Vergebung. Wir glauben an die Nächstenliebe und vertrauen auf
Gottes Liebe über den Tod hinaus. Wenn das keine guten Glaubenssätze sind,
was dann?

Wir nehmen mit dieser Ausgabe Abschied von der „Atempause“. Künftig wird es
für den Pfarrverband einen gemeinsamen Pfarrbrief geben. Das ist ein bisschen
traurig, aber ich habe da für mich einen Glaubenssatz gefunden:
„Abschiede sind die Tore zu neuen Begegnungen“ – und 
darauf freue ich mich!

Claudia Soucek-Birnstiel, Redaktionsteam der Atempause



Liebe Gemeindemitglieder,

wie in der letzten Atempause angekündigt, gibt es heute 
weitere Informationen zu unserem neuen Kindergarten-Garten.

Bereits am 24. Februar 2026 
bekamen wir neue Spielgeräte, d. h. einen
neuen Sandkasten, eine neue Spiellandschaft,
ein Trampolin, eine 4-er Wippe, eine Nest -
schaukel usw.
Die Kinder freuen sich jeden Tag auf ihren
neuen Spielplatz und entdecken immer wieder
etwas Neues.
Am 19. März 2026 wurde der Garten dann von
Herrn Pfarrer Re gens burger ge segnet und ein-
geweiht. Das bedeutete dem Kinder garten team
sehr viel und wir bedanken uns noch einmal
sehr herzlich. Die Kinder sangen alle zusam-
men ein Spielplatzlied. 

Es war ein sehr schönes Fest, an dem viele
Familien teilgenommen haben.

Außerdem steht in unserem Kindergarten seit 
30. April 2026 ein Maibaum. Dieser wurde feierlich
am Vor mit tag mit den Kindern aufgestellt. Am

Nachmittg wurde dann unser großes Mai fest mit
Tänzen und Liedern gefeiert. Es traten sogar die
Schäffler auf. 

Das schöne
Fest wird uns
lange in
Erinnerung
bleiben.
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Kurz nach unserem Maifest fand im Pfarrsaal ein Seniorennachmittag
statt. Da es der Geburtstagsnachmittag war, haben wir die Senioren über-
rascht, ihnen ein Geburtstagslied gesungen und die Schäffler (Kindergarten -
kinder) haben getanzt.
Die Senioren haben sich sehr über die Überraschung der Kindergartenkinder
gefreut.
Wir wünschen den Senioren viele solche Nachmittage.

Susanne Gruber, 
Stellv. Einrichtungsleitung, Kath. Kindergarten Verklärung Christi
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Liebe Gemeinde im Pfarrverband Perlach!

Mein Name ist Sr. Jona Marie Weitzel. Ab September
werde ich als Pastoral referentin mit einer halben Stelle bei
Ihnen im Pfarrverband tätig sein. Ich gehöre zur Ge mein -
schaft der St. Franziskusschwestern von Vier zehnheiligen
und lebe in einem kleinen Konvent zusammen mit zwei
Mitschwestern. Meinem Aussendungsspruch – „Rede
Herr, denn dein Diener hört“ – folgend, möchte ich zu -
sammen mit Ihnen auf Gottes Wort hören und dies frucht-
bar machen im gemeinsamen Gestalten von Kirche. 
Ich freue mich darauf Sie kennen zu lernen!

Sr. Jona Marie Weitzel, Pastoralreferentin



„Jesus sagt: Ihr seid meine Freunde“

An zwei Wochenenden fanden Anfang Mai die vier Erstkommunionfeiern im 
Pfarrverband Perlach statt mit insgesamt 66 Kindern aus Verklärung Christi,

St. Michael/Perlach, St. Georg/Unterbiberg, aber auch aus umliegenden
Gemeinden. Bei schönstem Wetter konnte der lang ersehnte Tag der
Erstkommunion gefeiert werden mit zahlreichen Verwandten, den 
Familien und Freunden in den festlich geschmückten Kirchen.

Vor allem der frische Gesang der Kinder, die besonders gerne in das 
Mottolied „Jesus sagt: Ihr seid meine Freunde“ einstimmten, aber auch 

die Beteiligung bei Kyrie-Rufen, Fürbitten und der
Gabenprozession trugen bei zu einem lebendigen
Miteinander in der Liturgie.

Am Abend fanden jeweils Dankandachten in den
einzelnen Kirchen statt, um den Tag mit gemein-
samem Singen und Beten, verbunden mit Dank
und in Ruhe ausklingen zu lassen.

Bei den Kirchenführungen vor den Erst kom mu -
nionfeiern wurde auch eifrig durch die Ober minis -
trant:innen der Pfarreien geworben für den Minis -
trantendienst und auch die Kinderchöre. Es wäre
schön, wenn sich die Freundschaft mit Jesus und
untereinander auch in dieser Weise vertiefen und
fortführen ließe.

An dieser Stelle sei auch nochmals gedankt für den wertvollen Einsatz und die
Mitarbeit der Gruppenleiter:innen aus dem Kreis der Eltern, die in besonderer
Weise den Weg der Vorbereitung begleitet haben.

Allen EKO-Kindern und ihren Familien wünschen wir einen guten, weiteren Weg
mit Jesus in der Mitte in unserem PFarrverband und darüber hinaus: „Lasst uns
Gottes Liebe tragen weit hinaus in unsre Welt, Gottes Botschaft weitersagen, von
der Jesus hat erzählt.“ (3. Strophe des Liedes)

Helene Aumer, Gemeindereferentin
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2026 Erstkommunion in VC.
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Ein eigener Mensch sein können
und es nicht allein sein müssen

Wer bin ich eigentlich? Was gibt mir Halt? 
Und wie soll mein Leben einmal aussehen?

Viele Jugendliche stellen sich diese Fragen. Nicht
immer laut. Oft entstehen sie irgendwo zwischen
Schulstress, Freundschaften, Erwartungen und
dem Gefühl, dass die Zukunft gleichzeitig offen und
ziemlich unübersichtlich ist.

Genau hier setzt Firmvorbereitung an: Sie lädt junge
Menschen dazu ein, nach Antworten im Glauben zu
suchen und herauszufinden, was wirklich trägt.

Dieses Jahr gab es ganz bewusst keine Firmung bei uns im Pfarrverband, da wir
das Firmalter anheben wollten.

Auch wenn es daher bis zur nächsten Firmung (Juni/Juli 2027 – der genaue
Termin wird erst noch vom Firmspender festgelegt) noch ein bisschen hin ist,
starten wir bereits jetzt im September die nächste Vorbereitungszeit. Wir laden alle
Jugendlichen aus dem Pfarrverband, die 2013 oder früher geboren wurden, herz-
lich ein, sich gemeinsam mit anderen Gleichaltrigen auf diesen Weg zu begeben.
Denn in der Firmvorbereitung geht es nicht darum, fertige Antworten zu bekom-
men, sondern gemeinsam unterwegs zu sein.

Den Auftakt bildet ein Segnungsgottesdienst zum Start ins neue Schuljahr am
20. September 2026 mit der Zusage Gottes: Du bist gestärkt. Du bist gut, so wie
du bist. Du bist begleitet.

Somit beginnt die Vorbereitungszeit bereits mit dem Wunsch, der dann auch hin-
ter der persönlichen Entscheidung sich firmen zu lassen, steht. Denn sich für die
Firmung entscheiden heißt: Ich will mit Gott unterwegs sein – in den Höhen und
Tiefen meines Lebens. Ich will Antworten auf die Fragen meines Lebens im
Glauben suchen.

Weitere Informationen zur Anmeldung und zum Ablauf gibt es auf unserer Homepage.

Juliane Meuer
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Was prägt mich? Was trägt mich?

Ein Wort, zwei Welten. „Glaubenssätze“ klingt erst mal nach Dogmatik, nach
Credo, nach diesen festgefügten Formeln, die man im Religionsunterricht aus-
wendig lernen musste. Aber der Begriff hat eine Doppeldeutigkeit, die mir gut
gefällt. Er meint beides: die stillen Sätze, die unser Denken und Fühlen seit der
Kindheit steuern und die großen Zusagen unseres Glaubens, die in stürmischen
Zeiten Halt geben. Genau dazwischen spielt sich unser Leben ab.

Da sind zuerst die Prägungen. „Das schaffst du nicht.“ „Erst die Arbeit, dann das
Vergnügen.“ „Kirche ist was für Alte.“ Solche Sätze atmen wir ein, lange bevor
wir sie hinterfragen können. Sie kommen aus dem Elternhaus, aus der Schule,
aus dem Verein, aus der Jugendarbeit, aus dem, was man „so sagt“. Sie geben
Orientierung, Sicherheit, Identität. Das ist gut, solange sie tragen.
Doch manche werden zu eng. Zu unsichtbaren Mauern. „Ich bin nicht gut genug“
lässt uns klein bleiben. „Gott sieht alles“ macht Angst statt frei. „Glaube ist
Privat sache“ isoliert. Der Apostel Paulus wusste, warum er den Thessalonichern
riet: „Prüft alles und behaltet das Gute“ (1 Thess 5,21). Eine Inventur lohnt sich.
Nicht alles, was wir „glauben“, weil wir es immer schon gehört haben, ist wirklich
unser Glaube.

Und dann gibt es die anderen Glaubenssätze. Die im wörtlichen, im besten Sinn.
Sätze, die nicht einengen, sondern aufmachen. „Fürchtet euch nicht.“ Angeblich
über dreihundertmal steht das in der Bibel. Jesus selbst sagt es immer wieder:
dem verzweifelten Vater am Krankenbett seiner Tochter (Mk 5,36), den Jüngern
im Sturm (Mk 6,50), den Frauen am leeren Grab (Mt 28,10). Keine fromme
Floskel, sondern Erfahrungswissen. Menschen, die Gott in der Krise erlebt
haben, geben das weiter: Da ist einer, der lässt dich nicht fallen.
Weitere solche Sätze: „Du bist mein geliebter Sohn“ (Mk 1,11), gesprochen über
Jesus, gemeint für jeden Getauften. „Ich bin bei euch alle Tage“ (Mt 28,20), das
Letzte, was Jesus seinen Freunden mitgibt. „Meine Gnade genügt dir; denn sie
erweist ihre Kraft in der Schwachheit.“ (2 Kor 12,9), Paulus’ Entdeckung, dass
Gottes Gnade nicht an unserer Stärke hängt. Diese Sätze sind keine Theorie. Sie
sind Überlebenswerkzeug. Vielleicht haben auch Sie einen Zettel im
Portemonnaie, eine Notiz auf dem Smartphone oder ein Post-It am Kühlschrank
mit so einem Satz, der Sie immer wieder aufs Neue durchs Leben trägt.

Nicht nur Einzelne leben aus solchen Sätzen. Auch Gruppen, Vereine, Gemein -
den brauchen sie. Bei Priesterweihen oder Aussendungen wird ein Wahlspruch 

gewählt. Pfarrgemeinderäte formulieren Jahresmottos. Verbände haben 
Leitsätze, die Identität stiften.



Große Ereignisse wie der Katholikentag bringen solche Sätze in die Weite:
„Zukunft hat der Mensch des Friedens“ (Erfurt 2024), „Hab Mut, steh auf“ 

(Würzburg 2026). Aber was bleibt, wenn die Fahnen eingezogen sind? Welcher
Satz verbindet uns hier in der Pfarrei und im Pfarrverband; nicht nur auf dem
Plakat, sondern im Alltag, im Krankenbesuch, bei der Diskussion in der
Pfarrbrief-Redaktion, in der stillen Kirche am Dienstagmorgen?

Der Sommer lädt ein zum Durchatmen. Zum Nachspüren: Was prägt mich und
was trägt mich? Welche alten Sätze darf ich ins Altpapier geben? Welche neuen
möchte ich mir zu eigen machen und ausprobieren wie ein neues
Kleidungsstück?

Vielleicht ist es ein alter Glaubenssatz der Kirche, der uns durch den Sommer
begleitet: „Der Herr segne dich und behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht
über dich leuchten und sei dir gnädig. Der Herr wende sein Angesicht dir zu und
schenke dir Heil.“ (Num 6,24–26). Ein Satz, der nicht fragt, ob wir gut genug sind.
Der einfach zusagt: Du bist gemeint. Du bist gesegnet. Du bist nicht allein.

Markus Pfeffer
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Glaubenssätze

Jeder Mensch kennt wahrscheinlich Sätze, die ihn geprägt haben. Sie sprechen
uns Menschen auf verschiedenen Ebenen an: persönlich, spirituell, alltagsnah.
Solche Glaubenssätze finden sich auch bei Priesterweihen und Aussendungen
von Seelsorgenden.

Deshalb haben wir unsere Seelsorgenden um die Beantwortung der folgenden
Fragen gebeten.
• Was war Ihr Leitwort bei der Weihe bzw. Aussendung?
• Welche Bedeutung hat es für Sie?
• Haben Sie ein Bild dazu, das Sie uns zur Verfügung stellen können?

Die Ergebnisse finden Sie auf den folgenden Seiten.

Herzlichen Dank dafür an unsere Seelsorgenden.

Reiner Aumer, Redaktionsteam Atempause



„Alles, was ihr tut, geschehe in Liebe“
(1 Kor 16,14)

Diesen Vers aus dem Korintherbrief habe
ich für meine Aussendung gewählt.
Eigentlich begleitet er mich aber schon
viel länger und war einer der Gründe,
warum ich vor nun fast 10 Jahren einen
neuen beruflichen Weg eingeschlagen
habe. Denn er ist für mich nicht nur ein
Auftrag für den Umgang mit anderen
Men schen, sondern war oft schon eine
Orientierung und Maßstab für Ent schei -
dungen.
Ich frage mich: Wofür schlägt mein Herz?
Wo spüre ich Freude, Leben digkeit und
Liebe? So entdecke ich, was mir wirklich
wichtig ist und was mich wachsen lässt. 
Dabei vertraue ich darauf, dass Gott den
Weg für mich kennt, auch wenn ich ihn
selbst nicht immer klar sehe. 

Juliane Meuer

„Liebe sei Tat!“

Zu meiner Diakonenweihe am 
27. Sep tem ber 2003 hatten wir
Weihekandidaten ein gemeinsames
Leitwort. Wir wählten das zentrale
Lebensmotto des hl. Vin zenz von Paul,
auf dessen Gedenktag unser Weihe -
tag fiel. 
Vinzenz von Paul gilt als Begründer
der modernen organisierten Caritas. 
Der Satz lautet „Liebe sei Tat!“ und be -
 zieht sich auf den Dienst, für den wir
in besonderer Weise geweiht wurden.

Wolfgang Dausch
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Am 12. Oktober 2024 sendete 
Weihbischof Rupert Graf zu Stolberg

bei einem feierlichen Gottesdienst 
in der Pfarrkirche St. Alto

in Unter ha ching Juliane Meuer 
und vier weitere Frauen 

als Gemeinde referentinnen 
für die Erzdiözese 

München und Freising aus.

Bei der Diakonenweihe erhielt
Wolfgang Dausch von 

Friedrich Kardinal Wetter auch den
Auftrag, das Evangelium zu verkünden.



Unser Leitwort im Aussendungskurs 1997
„Die Sehnsucht Gottes ist der lebendige Mensch“

Bereits bei meiner Vorstellung als neue pastorale Mitarbeiterin im PV Perlach im
vergangenen Jahr hatte ich mich auf diesen Gedanken des Hl. Augustinus bezo-
gen, den wir als Kurskollegen für unsere Aussendung als Gemeindereferent:innen
am 18. Oktober 1997 mit Kardinal Friedrich Wetter in St. Jakobus/Neuperlach
gewählt hatten. Damals war es nicht üblich, dass sich jede/r zur Sendungsfeier
einen eigenen persönlichen Vers wählt.

Überreichung 
der Urkunde 
zur Aussendung
mit Erzbischof
Kardinal
Friedrich Wetter.

Aussendungskarte zum Leitwort 
„Die Sehnsucht Gottes ist der lebendige Mensch“. 
(Mit graphischer Gestaltung durch den Kurs/1997).

Welche Bedeutung hat dieses Leitwort für mich:
Dieses uns alle verbindende Motto bei der Aussendungsfeier ermöglicht, durch-
aus individuelle Facetten und Zugänge entsprechend des je eigenen Lebens we -
ges aufzuzeigen. Für mich ist es vor allem die dynamische Beziehung zwischen
Gott und dem Menschen: Gott, den ich immer neu suche in vielen Begegnungen,
in der Welt, die mich umgibt, in all den Fragen und Zweifeln, in guten Erfah run -
gen wie im Scheitern und in Umbrüchen. Vor allem aber ist es Gott, der mich
und uns Menschen zuallererst sucht in unserem menschlichen Dasein. Gott
schenkt sich uns immer neu, in jedem Wort, in den Begegnungen mit Menschen,
in allen Dingen, in der Schöpfung, in allen Höhen und Tiefen. Er sehnt sich nach
dem Menschen, er sehnt sich nach mir, dass ich mich immer mehr öffne für sein
Wirken und daraus zu leben versuche in meiner Berufung in der Kirche. 
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Im Laufe meiner pastoralen und auch kirchenmusikalischen Tätigkeit war 
dieser Leitgedanke immer wieder wie eine Leitplanke, um auf der Spur zu 
bleiben, dabei habe ich auch Veränderung, Wandlung und Entwicklung in mir ge -
spürt. Das Vertrauen auf Gott und die Menschen bringen mich immer wieder zum
Staunen trotz so mancher existentiellen Herausforderung. Der lebendige Mensch
ist für mich der Mensch, der offen und berührbar bleibt, der sich bewegen lässt von
dem, was ihm begegenet. Dies prägt auch mein Grundverständnis als Seel sor ge rin.

Die biblischen Texte bei meiner Aussendung am Fest des Hl. Lukas (18. Oktober)
sind mir dabei Orientierung für meinen Auftrag geworden:

• Im Mittelpunkt steht hier das Evangelium der Aussendung der Jünger 
(Lk 10,1-9), in dem der Evangelist Lukas die Botschaft vom Heil für alle
Menschen im Dienst am Reich Gottes betont.

• Als Lesung hatten wir mit Bezug zum Leitwort Gen 2,4b-7 gewählt: „…Da
formte Gott, der HERR, den Menschen, …und blies in seine Nase den
Lebensatem. So wurde der Mensch zu einem lebendigen Wesen.“ Gott hat
den Menschen geschaffen als ein lebendiges Wesen. Er haucht den
Lebensatem ein und schenkt Beziehung, seine Sehnsucht nach dem
Menschen. In Jesus Christus ist diese Sehnsucht Gottes, dieses dynamische
Beziehungsangebot von Gott, dieses Wort Gottes für uns Mensch geworden.

• Für mich persönlich sind gerade die Psalmen mit ihren lebendshaltigen Bildern
und Erfahrungen immer wieder zur Kraftquelle geworden in meinem existen -
tiellen Dasein in Höhen und Tiefen des Lebens, im Fragen und Suchen. Im
Singen des Antwortpsalms bei der Aussendung mit Versen aus Psalm 104
(Loblied auf den Schöpfer) in Verbindung mit dem Kehrvers „Du bist der Atem
der Ewigkeit“ ist für mich erfahrbar, von Gott auf meinem Lebensweg getragen
zu sein: „Ich will dem Herrn singen, solange ich lebe“.

Vom Wort Gottes beschenkt, erlebe ich meine Aussendung immer wieder als
Bekräftigung und Erneuerung aus der Taufe auf den Namen des dreieinigen
Gottes, ein Gott, der in Beziehung lebt und Beziehung sucht. Als Mensch bin ich
bei der Taufe und auch bei meiner Aussendung von Gott beim Namen gerufen
worden. Meine Namenspatronin, die Hl. Helena (die immer in Verbindung mit
dem Kreuz Jesu, das Heil und Leben bedeutet, dargestellt wird), ist mir im Laufe
meines Lebens immer bedeutsamer geworden im Hinblick auf meine Sendung
als pastorale Mitarbeiterin, die Botschaft des Evangeliums zu verkünden und zu
bezeugen, gestärkt im Hl. Geist zusammenzuarbeiten und Menschen zu beglei-
ten in Freude und Hoffnung, in Trauer und Leid, in Brüchen und Aufbrüchen.

Helene Aumer
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Mein priesterliches Leitwort

„Aus dem Hause deines Vaters habe ich dich berufen und zum Hirten meines Volkes
gemacht. Ich bin bei dir, wohin du auch gehst!“ – Dieser biblische Text steht auf
meinem Primizbildchen vom Jahre 1964.

Damals konnte
ich noch nicht
ahnen, dass die-
ses „WOHIN“ zu
einigen sehr weit
von meiner
Heimat, der
Erzdiözese Posen
in Polen, entfernte
Orte führen
würde: Nach
Lublin, Paris, nach
Bayern (Gröben -
zell, Mammendorf,
Mün chen) und im Ruhe stand auch auf

die Insel Föhr und in die Schweiz
(Kanton Wallis – Goms). 

Dieser Spruch hat mich überall ge -
lei tet, motiviert, gestärkt und getra-
gen. Erstens, stellte er mir immer
neu die Frage: „Was heißt Hirte Jesu
zu sein?“ – an neuen Stellen und in
verschiedenen seel sorgerlichen Her -
aus  for de run gen, in sich stets än -
dern den Zeiten. Zweitens: Das Ver -
sprechen Got tes, immer bei mir und
in mir zu sein, war mir ein Antrieb
und eine uner schöpf liche Quelle der
Kraft, der Er mutigung, des Trostes
und der Hoffnung. Ich wusste: ER ist

mit mir, aber ich muss IHN auch suchen und finden – in den kleinen, einfachen
unspektakulären Dingen meines Alltags, in den mir anvertrauten Menschen, in
meiner Umgebung und in der Natur, damit ich mein Leben als Ganzes heiligen
und so Zeuge seiner unendlichen Liebe zu allen Menschen werden kann.

Dr. habil. Jerzy Grzeskowiak, Pfr. i. R.
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Priesterweihe, 18. Mai 1964,
in Krobia (Erzd. Poznan).

Primizfeier (Eucharistie), 25. Mai 1964, in Krobia.
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Glaubenssätze im digitalen Zeitalter

Wer heute eine Frage an eine KI stellt, bekommt eine Antwort, die aus einem 
riesigen Meer menschlichen Wissens geschöpft wurde: Bücher, Artikel, Gesprä-
che, Überzeugungen. Alles, was Menschen je aufgeschrieben haben, fließt in
diese Systeme ein. Auch unsere Glaubenssätze, diese tiefen Überzeugungen,
nach denen wir unser Leben ausrichten: Was ist der Mensch? Was gibt ihm
Würde? Wozu sind wir da? Jede Generation und jede Kultur hat darauf Ant wor -
ten gegeben, manchmal befreiende, manchmal widersprüchliche, manchmal
gefährliche. All das steckt nun in den Trainingsdaten großer Sprachmodelle. 
Und wird von dort aus potenziert, beschleunigt und weltweit ausgespielt, in
einem Ausmaß, das wir uns kaum vorstellen können.

Hier setzt Papst Leo XIV. in seiner Enzyklika Magnifica humanitas an. Er macht
deutlich: Hinter jeder KI steht bewusst oder unbewusst ein Menschenbild. Wenn
dieses Bild den Menschen nur als optimierbares Funktionswesen begreift, gerät
seine unantastbare Würde als Geschöpf Gottes aus dem Blick. Der Papst spricht
vom „Babel-Syndrom“: dem Versuch, das Mysterium des Menschen in
Datenpunkte aufzulösen. Und er warnt: KI ist nie moralisch neutral. Jede
Designentscheidung trägt eine anthropologische Vision in sich.

Milliarden Menschen (und ich bin einer davon) nutzen KI bereits als Ratgeber und
Informationsquelle, als Unterstützung im Beruf und im privaten Umfeld. Was
diese Systeme über den Menschen, über Sinn und über Moral sagen, wird oft
unkritisch gehört. Und die Glaubenssätze, die in sie eingeflossen sind, wirken
weiter.

Leo XIV. nennt die digitale Welt einen „neuen Kontinent, der evangelisiert werden
will“. Was heißt das für uns? Dass wir nicht schweigen dürfen und unser
Menschenbild in die Welt tragen müssen. Nicht fromm und abgehoben, sondern
ganz konkret: Wenn ich einem kranken Menschen die Hand halte, statt ihn als
Pflegefall zu verwalten. Wenn ich im Büro widerspreche, dass Effizienz das höch-
ste Gut ist. Wenn ich in Gesprächen sage: „Ich glaube, der Mensch ist mehr als
seine Daten.“

Ich muss nicht alles verstehen von KI. Aber ich weiß, was ich glaube. Und das
sage ich weiter. 

Markus Pfeffer



Mein Primizspruch (1 Kor 1,23)

„Wir verkündigen Christus, den Gekreuzigten“

Mein Primizspruch „Wir verkündigen Christus, den Gekreuzigten“ (1 Kor 1,23)

fasst für mich das ganze Ostergeheimnis – besser Paschamysterium – zusammen

und verweist auf meinen Auftrag der Verkündigung, der mir bereits bei der Diako -

nenweihe übertragen wurde: „Empfange das Evangelium Christi, zu seiner Ver -

kün digung bist du bestellt. Was du liest, ergreife im Glauben; was du glaubst,

das verkünde, und was du verkündest, erfülle im Leben.“

Kreuz, Tod, Auferstehung und die Sen -

dung der Heiligen Geistkraft gehören

un trennbar zusammen. Das Kreuz ist

nicht nur Zeichen von Leid und Tod,

son dern der Ort, an dem Gott dem

Menschen in seiner tiefsten Not begeg-

net. Das Kreuz ist ein Realsymbol: es

verbindet die Gegensätze unseres

Lebens: Verzweiflung und Hoffnung,

Abschied und Neubeginn, Tod und

Leben.

Zu diesem geistlichen Leitwort ist auch

ein Logo durch eine Münchner Theo lo -

gin und Künstlerin entstanden, das mich

seit meiner Primiz begleitet. 

Vielleicht haben Sie dieses auch schon

an Paramenten oder liturgischen Ge -

gen ständen entdecken können. Der

Ausdruck dieser Graphik fasst die von

mir verfolgte Theologie zusammen: Der

auferstandene Christus verdeckt das

Kreuz nicht, sondern trägt seine

Wunden. So zeigt er, dass Gott nichts  

von unserem Leben ausklammert. Die

Auferstehung nimmt das Vergangene nicht zurück, sondern eröffnet einen neuen

Anfang. Deshalb dürfen wir darauf vertrauen, dass weder Leid noch Tod das letz-

te Wort haben.
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Durch den Heiligen Geist wird dieses Ostergeheimnis auch heute gegen-
wärtig. Er lässt uns die kleinen und großen Auferstehungen unseres Lebens
erkennen und schenkt die Hoffnung, dass Christus uns auf unserem Weg be-
gleitet. Am Rande sei auf ein unscheinbares Detail in der Graphik hingewiesen:
Die Tunika des Auferstandenen ist in Bewegung dargestellt, der das Wehen der
Heiligen Geistkraft symbolisiert.
„Wir verkündigen Christus, den Gekreuzigten“ bedeutet für mich daher: den
gekreuzigten und auferstandenen Herrn zu bezeugen, der das Leben verwandelt
und uns Hoffnung über alle Grenzen hinweg schenkt.
Ein kleiner, zusätzlicher Gesichtspunkt: Dieses Leitwort war auch der bischöfliche
Wahlspruch unseres früheren Erzbischofs Julius Kardinal Döpfner, dem ich mich
in Spiritualität und Theologie sehr nahe fühle und der in meinem Geburtsjahr starb.

Ralph Regensburger
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Primizspruch für meine Priesterweihe

Das Bild zeigt 
Friedrich Kardinal Wetter
und mich nach der
Priesterweihe im 
Dom zu Freising.

Als Primizspruch für meine Priesterweihe am 30. Juni 2007 habe ich ein Wort aus
dem Evangelium des 2. Sonntags der Osterzeit (Weißer Sonntag) gewählt. Der
Apostel Thomas kann zunächst nicht glauben, weil er den Auferstandenen nicht
gesehen hat. Als er Jesus begegnet, ist er überwältigt. Darauf sagt der auferstan-
dene Christus zu ihm: „Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“ (Joh 20,29).
Dieser Satz erinnert mich daran, dass Glaube mehr ist als das, was wir mit unse-
ren Augen wahrnehmen können. Christlicher Glaube lebt aus dem Vertrauen auf
Jesus Christus.  

Thomas Bohrmann



Das Vortragekreuz unserer Pfarrkirche

Wenn zum Gottesdienst eingezogen wird, schreitet das Vortragekreuz der 
Gemeinde voran. Es ist das sichtbare Zeichen dafür, dass Christus selbst seiner

Kirche vorausgeht und sie auf ihrem Weg sammelt. Nicht die Gemeinde eröffnet
den Gottesdienst. Christus geht voraus, und wir folgen ihm nach.

Dabei lohnt es sich, dieses Kreuz einmal genauer anzuschauen. Es ist kein
schlich tes Kreuz, sondern ein ausdrucksstarkes Kunstwerk. 

In den vier Relief feldern seiner Kreuzarme sind zentra-
le Szenen des Glaubens dargestellt: das Abendmahl,
die Aussen dung der Jünger, die Himmelfahrt und die
Kreuzigung. Diese vier Bilder gehören zusammen. Sie
erzählen von Christus, der sich im Mahl hingibt, seine
Jünger in die Welt entlässt, durch den Tod hindurch-

geht und zum Vater zurückkehrt.
Die Kreuzigung steht dabei nicht
allein — sie ist eingebettet in einen
größeren Weg der Liebe und Treue.

Auf der Rückseite des Kreuzes 
findet sich ein anderes Bildpro-
gramm: Ähren und Weintrauben,
Zeichen von Brot und Wein, 
verweisen auf 
die Eucharistie.

Daneben sind 
alttestamentliche 
Motive zu erkennen: der brennende 
Dornbusch, in dem Gott sich dem 
Mose offenbart, und die Teilung des 
Roten Meeres. Eine kniende Figur 
ergänzt das Bild. Vielleicht eine be-
tende Gestalt, vielleicht eine Erschei-
nungsszene; sie bleibt für mich offen. 

Haben Sie eine eigene Deutung dieses Bildes?

Das Kreuz wurde 1988 für unsere Pfarrkirche Verklärung 
Christi geschaffen. Künstler ist der Münchner Michael Veit. 
Er hat es in Messing getrieben und silbrig patiniert; die 
Maße betragen 58 × 42 cm. 

VC -
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Es ist also groß genug, um beim Einzug auf Distanz zu wirken, und reich 
genug, um beim näheren Hinsehen zu erzählen. Vielleicht gelingt es Ihnen 
beim nächsten Gottesdienst, einen Moment innezuhalten, wenn dieses Kreuz an
uns vorüberzieht: getragen von den Ministranten, deutlich sichtbar, ruhig und
aufrecht. Die Bildfelder haben etwas zu sagen.

Markus Pfeffer
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Bitte beachten Sie die aktuelle Wocheninformation (liegt in der Kirche auf)
und die Aushänge in den Pfarreien und schauen Sie im Internet:

www.pfarrverband-perlach.de/home

Gottesdienstordnung (01.08.2026 bis 13.09.2026)
Wie im vergangenen Jahr werden während der Sommerferien, der Urlaubszeit der
Seelsorger, zudem die vorlesungsfreie Zeit von Prof. Bohrmann, die Gottesdienste
im Pfarrverband Perlach mit seinen vier Gottesdienstorten – St. Michael (SM), 
St. Georg Unterbiberg (UB), Verklärung Christi (VC) und Altenheim St. Michael (AH) –
reduziert. Wir freuen uns sehr, dass Pater Martin McKeever auch in diesem Jahr
wieder als Urlaubsvertretung einige Wochen mithilft.

Werktagsgottesdienste:                    SM             UB           VC             AH
Dienstag                                         18.00 Uhr                                    10.30 Uhr
Mittwoch                                                                          08.00 Uhr
Donnerstag                                                                                        18.00 Uhr
Freitag                                            08.00 Uhr
Samstag                                                                                            14tägig.
Montags entfallen die Messfeiern im Altenheim.
Bitte beachten Sie hierzu die jeweils aktuelle Wocheninformation.

Sonntagsgottesdienste:
An den Sonntagen feiern wir im wöchentlichen Wechsel jeweils zwei Messfeiern,
sodass die Gottesdienste mit nur einem Priester durchgeführt werden können.
Die beiden wöchentlichen Gottesdienstpaare lauten:
1.) 09.00 Uhr SM und 10.30 Uhr VC, jeweils am 1., 3., und 5., Sonntag im Monat.
2.) 09.30 Uhr UB und 11.00 Uhr SM, jeweils am 2., und 4. Sonntag im Monat.

Die konkrete Ordnung der Sonntage:
02.08.: 09.00 Uhr SM und 10.30 Uhr VC

09.08.: 09.30 Uhr UB und 11.00 Uhr SM
15.08.:  09.30 Uhr UB (Hochfest Mariä Himmelfahrt)
15.08.:  11.00 Uhr SM (Hochfest Mariä Himmelfahrt) 
16.08.: 09.00 Uhr SM und 10.30 Uhr VC (Hochfest Mariä Himmelfahrt)
23.08.: 09.30 Uhr UB und 11.00 Uhr SM
30.08.: 09.00 Uhr SM und 10.30 Uhr VC

06.09.: 09.00 Uhr SM und 10.30 Uhr VC

13.09.: 09.30 Uhr UB und 11.00 Uhr SM

20
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Wir wissen, dass diese Änderungen – insbesondere an den Sonntagen – 
eine Umstellung darstellen. Wir vertrauen auf Ihr Verständnis und Ihre Mitwir-
kung in dieser Zeit. Wir danken Ihnen für Ihre Flexibilität und Ihre Treue zur
gemeinsamen Feier der Liturgie. Gegenwärtig sind wir mit den Gremien des
Pfarrverbandes im Gespräch, wie wir eine dauerhafte Gottesdienstordnung auf-
grund der Personalsituation im Pfarrverband gestalten können.

Ihre Seelsorger
Helene Aumer (Gemeindereferentin)
Prof. Dr. Thomas Bohrmann (Seelsorgemithilfe)
Wolfgang Dausch (Diakon m.Z.)
Dr. habil. Jerzy Grzeskowiak (Seelsorgemithilfe)
Juliane Meuer (Gemeindereferentin)
Ralph Regensburger (Pfarrer)

Bitte beachten Sie die aktuelle Wocheninformation (liegt in der Kirche auf)
und die Aushänge in den Pfarreien und schauen Sie im Internet:

www.pfarrverband-perlach.de/home
Die Herbsttermine für Veranstaltungen im Pfarrverband lagen 

bei Drucklegung der Atempause noch nicht vor. 

Seniorennachmittag, AK-Familie, AbendLobplus, ErwiN,
Krabbelgottesdienst, PVR-Sitzung, Bergmesse, VAR-Sitzung,
Martinszug, Theater-Vorstellung,
Friedensweg, Vorbereitungen für den Adventsbasar, uvm.

Unabhängige Ansprechpersonen der Erzdiözese München und
Freising für die Prüfung von Verdachtsfällen des sexuellen
Missbrauchs durch MitarbeiterInnen im kirchlichen Dienst:

Dipl. Psych. Kirstin Dawin, Tel: 089/ 20 04 17 63
Email: KDawin@missbrauchsbeauftragte-muc.de

Dipl.-Soz.päd. Ulrike Leimig, Tel: 08841/ 676 99 19 oder 
0160/ 857 41 06,

Email: ULeimig@missbrauchsbeauftragte-muc.de

Dr. jur. Martin Miebach, Tel: 0174/ 300 26 47,
Email: MMiebach@missbrauchsbeauftragte-muc.de



Public Viewing

Anlässlich der Fußball-WM
hatte die Pfarr-

jugend
zum gemeinsamen
Schauen des
WM-Spiels 
Deutschland

gegen Elfenbein -
küste geladen. Die große Lein -

wand hing vom Kirchenvorbau und die Fans
saßen erwartungsvoll bei Bier und Gegrilltem davor. Trotz

der auch in der Nacht noch warmen Temperaturen mussten sie zittern,
denn erst gegen Spielende gelang der deutschen Mannschaft der Siegtreffer, der
gleichzeitig das erhoffte Überstehen der Vorrunde bedeutete.

und Johannisfeuer in VC

Eine Woche später dann das
Johannisfeuer. Praktisch
schon eine Routine-Ver -
anstaltung und aus dem
Pfarreileben kaum mehr
wegzudenken. Aber ange-
sichts der Trockenheit
stellte sich natürlich heuer
besonders die Frage:
Feuer oder kein Feuer.

Gottesdienst auf dem
Kirchhof.
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Die freiwillige Feuerwehr 
erlaubte das Entzünden des
großen Feuers auf dem
Parkplatz und passte gut auf.

Aber
auch ohne Feuer wäre
die Veranstaltung das Kom-
men wert gewesen, denn es gab ja
auch den Gottesdienst auf dem
Kirchhof, Speis und Trank und spä-
ter spielte das Perlacher Blasor ches-
ter auf bis dann die Disco übernahm.

Trotz des jeweils späten Endes war 
am nächsten Morgen der Pfarrhof für
die Kirchgänger wieder einwandfrei 
begehbar.
Bravo für 
die tolle
Orga-

nisation,
Bewirtung 

und Durch führung zweier so   
großer Veranstaltungen so kurz hintereinander.

Reiner Aumer
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Auf Wiedersehen Herr Wieczorek!

Herr Wieczorek, Sie gehen jetzt nach 45 Arbeitsjahren in den Ruhestand. Wie sind
Sie nach Deutschland gekommen?
Im Jahr1985 kam ich als junger Mann Jan und Spätaussiedler aus einem kleinen
Dorf in Polen nach Deutschland. Seitdem heiße ich Johann. Nach unserer
Hochzeit übersiedelte auch meine Frau Anna. Die erste Zeit wohnten wir in
Wasserburg, dort sind auch zwei unserer Töchter geboren.

Wann kamen Sie nach München?
Im Jahr 1994 erhielt ich hier im Pfarrzentrum Verklärung Christi eine Anstellung
als Mesner und Hausmeister. Ich absolvierte die Mesnerausbildung, Pfarrer Otto
Wiegele und mein Vorgänger Herr Sebastian, machten mich mit allen Aufgaben
im Pfarrzentrum vertraut. Seitdem wohne ich auch mit meiner Familie im
Pfarrzentrum, später wurde hier unsere dritte Tochter geboren. Also arbeite ich
hier seit 32 Jahren. Damals konnte ich nicht ahnen, welch großen Einfluss diese
Gemeinde auf mein gesamtes Leben haben würde.

Wie wirkte sich Ihr Dienst als Mesner auf
Ihre Familie aus?
Niemals war diese Anstellung nur eine
Arbeitsstelle für mich. Ich durfte sehen
wie meine Kinder vom Kindergarten bis
hin zur Heirat als aktive Mitglieder der
Kirchengemeinde aufwuchsen. Meine
Frau und auch die Kinder haben mich in
all den Jahren tatkräftig unterstützt. Wir
hatten ein gutes Zuhause, die Mädchen
wuchsen in den Pfarrbetrieb hinein, als
Ministrantinnen, Oberministrantinnen

und waren in der Jugend aktiv. Meine Frau hat mir in allen Bereichen geholfen,
mich auch manchmal vertreten und ist immer noch mit einer kleinen Anstellung
hier im Pfarrzentrum und im Kindergarten tätig. Es war manchmal schon schwie-
rig, an den Wochenenden und Feiertagen war ich ja immer im Dienst und hatte
wenig Zeit für Frau und Kinder. Zum Glück wurde das von meiner Familie nie in
Frage gestellt, der Mesnerdienst und alles, was dazugehört stand immer an
erster Stelle. Ich durfte viel lernen, Freundschaften schließen und hatte durch die
lebendige Pfarrgemeinde stets Menschen um mich, die mir in jeglicher Situation
geholfen haben. Somit hatte besonders Verklärung Christi, später der Pfarr ver -
band Perlach großen Einfluss auf meine Familie Dafür bin ich sehr dankbar.

Dan
ke
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Wie müssen wir uns Ihren Dienst vorstellen?
Die ersten Jahre war ich als Hausmeister und Mesner nur im Pfarrzentrum VC 
tätig. Ich war für alle Hausmeisterarbeiten im Außenbereich mit den Gehwegen,
dem Pfarrhof, dem Parkplatz, den Gartenanlagen, im Innenbereich für die
Kirchenräume, den Pfarrsaal, die Büros, den Kindergarten, ja eigentlich für alles
verantwortlich. Gab es Probleme, die ich mit ehrenamtlichen Helfern nicht lösen
konnte, mussten Handwerker angefragt werden. Wie viele Tische und Stühle ich
im Pfarrsaal aufgestellt oder weggeräumt habe, kann ich beim besten Willen nicht
sagen. Die Technik, die Reinigung, die Augen musste man überall haben, immer
gab es etwas zu erledigen und zu tun. Die Verantwortlichen aus den verschiedenen
Gruppierungen haben oft an meiner Tür geklingelt, manchmal ging es nur um einen
Schlüssel oder ein notwendiges Zubehör, meistens aber, wenn irgendwas nicht
funktioniert oder gefehlt hat. Soweit ich konnte, habe immer gerne geholfen.

Hat sich mit der Gründung des Pfarrverband Perlach etwas für Sie verändert?
Pfarrer Christian Penzkofer teilte mir damals mit, dass ich zukünftig ausschließlich
als Mesner für den Pfarrverband tätig sein werde, also für die Gottesdienste in
der Kirche Verklärung
Christi und in der
Kirche St. Michael,
Perlach. Später kamen
dann noch die Got tes -
dienste im Cartias-
Altenheim St. Michael
dazu. Die Abläufe und
Notwendigkeiten in
den sehr unterschiedli-
chen Kirchen waren
eine große Heraus -
forderung für mich, es
sollte ja immer alles
gut vorbereitet sein
und bestens funktio-
nieren. Nicht nur die
großen Fest gottes -
dienste, auch die klei-
nen Notwendigkeiten
wie Kerzen, Blumen -
schmuck, Gewänder,
Wäsche usw. mussten

Danke
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organisiert werden. Dabei haben mir die vielen Jahre Erfahrung geholfen, 
die freundliche Unterstützung der Mitarbeiterinnen in den Pfarrbüros und 

vor allem die tatkräftige Mithilfe und Mitarbeit der ehrenamtlichen Aushilfs mes -
ner Klaus Kellerer, Johann Hausler und Roland Skorupa. Die schwereren Haus -
meisteraufgaben übernahm Herr Nieder. 

Gibt es für Sie auch Freizeit?
Wir lieben Sonne und Wasser. Mit den Kindern sind wir nach Italien ans Meer
gefahren, meistens nach Bibione an der Adria. Hier in München nehmen wir uns
gerne mal eine kurze Auszeit in der Therme Erding. Meine Frau und ich haben
beide noch Verwandte in Polen, also fahren wir zusammen oder auch mal
getrennt dorthin auf Familienbesuch.

Möchten Sie der Pfarrgemeinde noch etwas sagen, haben Sie Pläne oder Wünsche?
Ich verabschiede mich mit einem weinenden und einem lachenden Auge von die-
ser intensiven Zeit. Zum einen mit Wehmut, den Großteil meines Arbeitslebens
hinter mir zu lassen, gleichzeitig aber auch mit großer Freude auf meinen neuen,
ruhigeren Lebensabschnitt und freue mich auf weitere bereichernde Begeg nun gen.

Vielen Dank für das Gespräch und alle Gute Ihnen!

Das Interview führt Roswitha Merk-Büchler für die Redaktion im Juni 2026
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Zur Geschichte von Noah und der Sintflut 
hat Nicole Klebrig ein Ausmalbild für 
Kinder entwickelt.

© Nicole Klebrig, 
in Pfarrbriefervice.de
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Regenbogen – ein Zeichen Gottes

Der Regenbogen ist ein faszinierendes und erstaunliches Naturphänomen, das
bei Menschen Assoziationen von Schönheit, Frieden und Hoffnung hervorruft.
„Schau mal, schau mal, Regenbogen!“ – rufen wir begeistert zu unseren
Begleitern, wenn wir nach einem abklingenden Gewitter plötzlich dieses bunte
Phänomen am Himmel bemerken. Und doch ist es ein ganz natürliches
Phänomen. Aus physikalischer Sicht ist ein Regenbogen das Ergebnis der
Lichtbrechung: die Sonnenstrahlen werden am Ein- und Ausgang des Tropfens
gebrochen, wobei das weiße Sonnenlicht in sieben Farben aufgeteilt wird, begin-
nend von oben: Rot, Orange, Gelb, Grün, Blau, Indigo (Marineblau), Lila.

Obwohl ein Regenbogen aus wissenschaftlicher und natürlicher Sicht etwas
Normales ist, kann man bei diesem wunderbaren Farbspiel mystische
Erfahrungen erleben. Das Buch Jesus Sirach fordert:

„Schau den Regenbogen an und preise den, der ihn gemacht hat! 
Überaus schön ist er in seinem Glanz. 
Er zog am Himmel einen Kreis von Herrlichkeit, 
die Hände des Höchsten haben ihn ausgespannt“ (Sir 43,11-12).

Eine der Legenden besagt, dass es an den Orten, an denen der Regenbogen
den Boden berührt, einen Schatz gibt – ein Gefäß aus Gold. Nach christlicher
Denkweise weist der Regenbogen auf einen noch größeren Schatz – Gottes
Bund mit der Menschheit.

Das Buch Genesis erzählt die Geschichte von der
moralischen Verderbnis der Menschen, von Gottes
Strafe in Form der Zerstörung durch die Sintflut und
von der Rettung eines Teils der Menschheit, nämlich
Noah mit seinem Clan und je einem Paar aller Lebe -
wesen – dank einer Arche aus Holz. Als die Flut
endet und alle die rettende Arche verlassen können,
bringt Noah Gott auf dem Altar ein Brandopfer des
Dankes dar, und Gott schließt einen Bund mit ihm,
seinen Nachkommen und der ganzen Schöpfung.
Gott setzt seinen Bogen in die Wolken; er soll das
Zeichen des Bundes werden zwischen Gott und der
Erde (Gen 9,8-15).

Arche © Manuela Steffan in pfarrbriefservice.de
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Der Mythos einer universellen Katastrophe existiert in den Traditionen vie-
ler Völker, sogar Amerikas und Australiens. Der Autor des Buches Genesis hat

die alten Legenden im Geiste des monotheistischen Glaubens ausgearbeitet und
neu interpretiert. In diesem neuen Verständnis ist die universelle Vernichtung nicht
mehr eine willkürliche Entscheidung Gottes, sondern das Ergebnis der moralischen
Verderbtheit von Menschen, die ihre Freiheit nicht nutzen, um Gutes zu tun, son-
dern um sich gegenseitig Schaden und Unglück zuzufügen. Gott wirkt also den
negativen Möglichkeiten der Menschen entgegen, Böses zu tun. Ein Zeichen dafür,
ein Zeichen des Friedens zwischen Gott und Menschen und unter ihnen, ist der
Regenbogen. Auf diese Weise wird die Geschichte der Flut von einem Ereignis
der Zerstörung zu einem Ereignis der Rettung und des Überlebens verwandelt. 

Heute sprechen wir von einem Regenbogen, aber im hebräischen Text wird das
Wort „Bogen“ verwendet, und unter Berücksichtigung des kulturellen Umfelds
jener Zeit kann es auf verschiedene Weise verstanden werden. Zum Beispiel
glaubte man, dass der „Gott des Wetters“ seinen Bogen nach einem gefährlichen
Sturm, mit dem er zuvor Blitze über den Himmel geschleudert hatte, an die Wol -
ken hängte. Nach einer anderen Interpretation benutzten die Götter den Bogen,
um gegen die Naturgewalten und gegen das Chaos zu kämpfen.

Das hebräische Wort, das auf den Regenbogen angewendet wird, bedeutet tat -
sächlich „Kriegsbogen“. Der Regenbogen in unserer Geschichte ist also mit der
Idee verbunden, dass Gott als Zeichen seiner Güte und seines Willens zum
Frieden „seine Rüstung niederlegt“. Natürlich ist es heute schwierig, dieses Bild
in diesem Sinne zu verstehen, da wir den Bogen in erster Linie als Sportrequisite
kennen und nicht als Kampfwerkzeug oder Kriegswaffe. Mit mythischen Ideen im
Hinterkopf können wir also sagen: „Gott hat seinen Kriegsbogen für immer weg-
gelegt.“ Der Regenbogen in der Bibel ist daher ein Zeichen von Gottes Liebe,
von seinem guten Willen, einen Bund mit der Menschheit zu schließen und die-
sem treu zu bleiben, ein Zeichen von Gnade und Hoffnung. Und die Schönheit
seiner Far ben ist ein Zeichen von Gottes Herrlichkeit und eine Einladung zur per-
sönlichen Harmonie mit Schönheit und Güte.

Regen-
bogen ©
Ludwig
Hartl in
pfarrbrief-
service.de



Them
a

29

Zum Schluss kurz die wesentlichen Ideen, auf die uns der Regenbogen 
verweist. Der Regenbogen ist ein 
• Zeichen von Gottes Bund mit Mensch und Welt (Bund mit allen Geschöpfen

im Akt der Schöpfung, Bund mit Noah, Gottes Bündnisse mit Abraham, Jakob
und Mose, also mit dem ganzem Volk Israel; schließlich Gottes zentraler und
endgültiger Bund mit der gesamten Menschheit, der in Jesus Christus
geschlossen wurde).

• Zeichen der Gnade.
• Zeichen der Hoffnung.
• Zeichen der Treue.
• Zeichen der Versöhnung und des Friedens.
• Zeichen des Triumphes.

Der Regenbogen vermittelt den Eindruck einer Brücke, die Himmel und Erde ver-
bindet, Gott mit dem Menschen, einen Ort der Erde mit einem anderen, also auch
Mensch mit Mensch. Der Regenbogen fordert uns auf, uns im Dienst der Ver söh -
nung zwischen Nationen und feindlichen Blöcken einzusetzen, im Kampf gegen
Ungerechtigkeit, Hunger und Rüstung. Er ruft zu einem friedlichen Protest gegen
alle Formen von Fanatismus von rechts und links auf, gegen Gewalt, Brutalität
und Terrorakte, gegen Feindseligkeit und Rassismus. Dieses Zeichen Gottes ver-
eint Menschen im Kampf um Schutz menschlicher Freiheit und Würde sowie
grundlegender Menschenrechte, in der Förderung von Ehen und Familien, von
Verständnis zwischen Generationen, in nachbarschaftlichen Beziehungen, am
Arbeitsplatz, in religiösen Gemeinschaften, in der Pflege von Kranken und Be hin -
derten sowie im Schutz des ungeborenen Lebens. Schließlich lädt uns der Regen -
bogen zur Versöhnung mit unserer natürlichen Umwelt ein, zu Frieden mit der
Natur, die ebenfalls von Christus erlöst wurde.

„Solange die Erde sich dreht...“ – sang der russische Barde Bulat Okudzhava vor
vielen Jahren. Eines Tages wird jedoch alles ein Ende haben. Dann wird der
Regenbogen über Gottes Thron sichtbar sein. So sieht es Johannes in seiner
Offenbarung: „Und siehe, ein Thron stand im Himmel; auf dem Thron saß einer,
der wie ein Jaspis und ein Karneol aussah. Und über dem Thron wölbte sich ein
Regenbogen, der wie ein Smaragd aussah. Und rings um den Thron standen
vierundzwanzig Throne und auf den Thronen saßen vierundzwanzig Älteste, in
weiße Gewänder gekleidet und mit goldenen Kränzen auf dem Haupt“ (Offb 4,2).

So verbindet der Regenbogen Anfang mit Ende, die Erde mit dem Himmel, Zeit
mit der Ewigkeit. Es ist ein Regenbogen ewiger Liebe.

Dr. habil. Jerzy Grzeskowiak, Pfr. i. R.



Der heilige Benno

Benno aus Hildesheim war Stiftsherr in Goslar, Bischof von Meißen und jetzt 
ist er Patron von München! Wie kam es dazu, dass ein Sachse so groß in

Bayern herauskam?

Schauen wir uns seine Lebensgeschichte an. Benno stammte aus einer sächsi-
schen Grafenfamilie und wurde im Jahr 1010 bei Hildesheim geboren. Seine
Erziehung genoss er bei den Benediktinern, in deren Orden er dann auch eintrat.
1040 wurde er zum Priester geweiht und auch Abt des Klosters St. Michael in
Hildesheim.

Später wurde Benno Hofkaplan von König Heinrich IV. und Stiftsherr in Goslar.
Der König berief ihn dann im Jahr 1066 zum Bischof von Meißen.

Benno wirkte in der Folgezeit segensreich in seinem Bistum, ließ Kirchen und
Klös ter errichten und bekehrte viele Heiden. Weil Benno aber im Sachsenkrieg
Heinrich IV. nicht unterstützte, hielt ihn der König und spätere Kaiser (ab 1084)
von 1075 bis 1076 gefangen.

Im Investiturstreit zwischen Papst Gregor
VII und dem Kaiser unterstützte Benno den
Papst und musste deshalb 1085 ins Exil
gehen. Als er Meißen verließ, warf er den
Schlüs sel des Meißener Doms in die Elbe,
um dem vom Kaiser ernannten
Gegenbischof den Zugang zum Dom zu
verwehren. Kaiser und Papst versöhnten
sich wieder (Gang nach Canossa) und
Benno konnte zurück. Auf dem Weg kehrte
er in einem Gasthaus ein und der Wirt fand
bei der Zubereitung eines Fisches aus der
Elbe selbigen Domschlüssel. Schnell
machte dieses Ereignis und die Rückkehr
Bennos die Runde. Die Domherren und das
Volk eilten ihrem alten Bischof entgegen
und führten ihn zurück in seinen Dom.

Nach seiner Rückkehr widmete sich Bischof Benno besonders der Bekehrung
heidnischer Slawen, was ihm später den Titel 'Apostel der Slawen' einbrachte.
Am 16 Juni 1106 starb Benno im hohen Alter von 96 Jahren nach 40-jähriger
Amtszeit als Bischof von Meißen und wurde im dortigen Dom beigesetzt. 
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Der deutsch-türkische Bildhauer
İskender Yediler griff die Legende

auf und gestaltete die
Aluminiumfigur eines Fisches mit

Schlüssel. Sie steht seit 2005 
vor der Kirche St. Benno.



Die Verehrung des Bischofs Benno setzte bereits Mitte des 13. Jahrhun-
derts ein. Papst Hadrian VI. sprach ihn am 31.5.1523 heilig. Dies veranlasste
Martin Luther zu einer Streitschrift 'Wider den neuen Abgott und alten Teufel, der
zu Meißen soll erhoben werden'. Luther sah darin den Versuch, der Ausbreitung
der Reformation in Sachsen entgegenzuwirken. Da der Meißener Bischof Johann
von Haugwitz befürchtete die Gebeine des Heiligen könnten entehrt werden,
übergab er sie 1576 an Herzog Albrecht V. von Bayern, der sie nach München
überführen ließ. Während des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) wurden die
Reliquien sicherheitshalber von München weggebracht. Doch als eine Epidemie

ausbrach, baten die Menschen
um ihre Rückführung. Die
Rückkehr der Reliquien sahen
sie als Rettung an. Der Heilige
Benno wird seitdem als
Beschützer Münchens verehrt.
Seine Erkennungszeichen sind
Fisch und Schlüssel.
Von der Kanzel der Frauen kir -
che wurde der Hl. Benno zum
Schutzpatron der Stadt Mün -
chen und des Herzogtums Bay -
ern feierlich ausgerufen. Die
Silberbüste, die auf einem
Schrein mit den Reliquien des
Hl. Benno steht, erinnert daran.
Die St. Benno-Kapelle im
Münch ner Dom findet man
vorne auf der rechten Seite.

Benno
wird
nicht 
nur in
Bayern
beson-

ders verehrt (Bennofest), er ist auch Patron des Bistums
Dresden-Meißen. In der Benno kapelle der Katholischen
Hofkirche von Dresden wird seit 1998 am Altar die Mitra
des hl. Benno in einem Reliquiar aufbewahrt und verehrt.

Hl. Benno, Dresden

Heiliger
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Bennoreliquiar im Dom zu München.



Und die Fischer und Tuchmacher rufen ihn als Schutzheiligen an und die 
Bauern sehen ihn als Helfer gegen Unwetter, Dürre und die Pest.

In der Max-Vorstadt am Ferdinand-Miller Platz steht in München die neoromani-
sche St. Benno-Kirche aus dem 10. Jahrhundert. Sie wurde 1944 von Bomben
getroffen und nach dem Krieg originalgetreu wieder aufgebaut. 

Auf beiden Seiten
des Taber nakels
befinden sich
Bronzereliefs mit
den Heiligen Benno
und Korbi nian, und
seitlich am Hoch -
altar sowie draußen
kann man Benno -
figuren entdecken.
Vor der Kirche steht
die Alumini um -
skulptur Fisch mit
Schlüssel von
Iskender Yediler 
(s. Seite 30).

Die Erzdiözese München und Freising begeht ihr Bennofest jährlich in der Münch-
 ner Innenstadt gemeinsam mit dem Stadt gründungsfest in zeitlicher Nähe zum
16. Juni, dem Gedenktag des Heiligen Benno. Dabei zeigen Pfarrgemeinden, mut-

tersprachige Gemeinden, Verbände, kirchliche Dienste und
Hilfswerke, Or dens gemeinschaften und Einrichtungen der Erz -
diözese ihre Arbeit und stellen Projekte vor und veranstalten
Mitmachaktionen. Hinzu kommen Gottesdienste und spirituel-
le Angebote im Münch ner Dom und den Innenstadtkirchen. 

Reiner Aumer, Fotos © Reiner Aumer

Quellen und Links:
Benno von Meißen – Wikipedia; Bennofest 2026;
Der Münchner Dom: Die St. Benno-Kapelle; 
St. Benno (München) – Wikipedia; 
Vera Schauber/ Hanns Michael Schindler 
Die Heiligen und Namenspatrone im Jahreslauf, 
1985 Buch-Nr. 059477

München, St. Benno, außen. Bennostatue in St. Benno, innen.
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Verabschiedung des bisherigen PGRs

Am 29. März 2026
verabschiedete 
Dr. Bohrmann  den
bisherigen PGR von
VC und bedankte
sich im Namen der
Seelsor gen  den und
der ge samten Ge -
meinde bei allen
PGR-Mit glie dern für
ihren ehren amt lichen
Dienst, oft hinweg
über mehrere Wahl -
perioden.

Liebe – Ihr alle!
Liebes Seelsorgeteam (aktuell und extern), 

liebe Schreiber verschiedenster Artikel, Ideengeber und copy-right-Besitzer,
liebe Redaktionsmitglieder, Setzer, Korrekturleser und 

Austräger der vielen Hefte vergangener Jahre,
liebe Verwaltungsgremien, liebe alle hier ungenannten Helfer und Gönner

und liebe treue Leserinnen und Leser der Atempause,

das aktuelle Atempause-Redaktionsteam bedankt sich ganz herzlich 
bei Ihnen/Euch allen für die 

vertrauensvolle, zuverlässige und fruchtbare Zusammenarbeit.
Auch für Lob und konstruktive Kritik unserer Arbeit. 

Im Laufe der Jahre konnten wir viele Ausgaben realisieren und hoffen, mit unseren 
Themen-Impulsen das Pfarreileben in Verklärung Christi bereichert zu haben.

Wir freuen uns auf eine ebenso gute zukünftige Zusammenarbeit 
im Pfarrverband für unseren gemeinsamen Pfarrbrief.

Danke!
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Pfarrgemeinderatswahlen 2026:
Wir haben einen neuen Pfarrverbandsrat

Nach der Pfarrgemeinderatswahl am 1. März diesen Jahres sowie den anschlie -
ßenden konstituierenden Sitzungen in den beiden Pfarrgemeinderäten haben wir
uns erstmals in großer Runde zu unserer Klausurtagung des neu gewählten
Pfarr verbandsrats im Pfarrheim St. Georg in Unterbiberg getroffen. Wie bereits
angekündigt, möchten wir künftig gemeinsam als ein Gremium im Pfarrverband
Perlach – St. Georg, St. Michael und Verklärung Christi – die anstehenden
Aufgaben gestalten und voranbringen.

Im Mittelpunkt dieses Tages standen das gegenseitige Kennenlernen, die Ent -
wicklung gemeinsamer Ziele und Schwerpunkte, ein besseres Verständnis der
Strukturen im Pfarrverband, sowie die zukünftige Zusammenarbeit und konkrete
nächste Schritte.

Dabei wurden wir von Frau Spiegler unterstützt, die uns als externe Moderatorin
durch den Tag begleitet und maßgeblich zu einem gelungenen und produktiven
Austausch beigetragen hat. Neben den Mitgliedern des Pfarrverbandsrats nah-
men auch Herr Pfarrer Regensburger, Herr Wenger als Verwaltungsleiter des
Pfarrverbands Perlach, sowie Frau Meuer teil.



Nach einem gemeinsamen Gebet starteten wir in den Tag und setzten uns 
zu nächst mit unserer persönlichen Motivation auseinander, uns im Pfarrver -

band einzubringen. Es war sehr erfreulich zu sehen, mit wieviel Engagement,
Krea  ti vi tät und Tatkraft alle Beteiligten daran mitwirken möchten, das Gemeinde -
leben für die vielfältigen Gruppen im Pfarrverband aktiv zu gestalten und weiterzu-
entwickeln.

Auch Herr Pfarrer Regensburger teilte seine Erwartungen an das neue Gremium
mit. Dabei hob er vor allem hervor, dass er den Pfarrverbandsrat als Seis mo graph
und Multiplikator in Bezug auf die Gemeinde sieht, der dabei offen und sensibel
für Veränderungen und Traditionen sein sollte und die Seelsorger beratend unter-

stützen sollte.
Im weiteren Verlauf erarbeiteten wir
gemeinsame Regeln und Vorstellungen
für eine wertschätzende Atmosphäre
und eine produktive Zu sam menarbeit im
Pfarr ver bands rat. Dabei ist uns bewusst,
dass jede Pfarrei im Pfarr verband Per -
lach – St. Michael mit St. Georg und
Verklärung Christi – ihr eigenes Profil hat.
Diese Vielfalt sehen wir als große Chance,
voneinander zu lernen und sie für den
ge samten Pfarrverband sichtbar und
fruchtbar zu machen.

Eine Analyse der bestehenden Strukturen zeigte zudem, wie vielfältig die Grup -
pen und Initiativen in unserem Pfarrverband sind, die es zu berücksichtigen gilt.
Themen wie Kommunikation – sowohl nach innen als auch nach außen – sowie
eine gute Öffentlichkeitsarbeit werden weiterhin eine wichtige Rolle spielen, um
unsere Arbeit transparent, abgestimmt und wirksam zu gestalten.

Herr Wenger als Verwaltungsleiter des Pfarrverbands Perlach gab uns darüber
hinaus einen sehr anschaulichen und fundierten Einblick in die aktuelle Situation
sowie in die Herausforderungen, vor denen der Pfarrverband steht.

Auch wenn der intensive Tag zwischendurch durch eine kleine Stärkung aufge -
lockert wurde, rauchten am Ende doch so manche Köpfe – verbunden mit vielen
neuen Eindrücken und Informationen.

Uns allen ist bewusst, wie groß die Aufgaben in den kommenden vier Jahren sein
werden. 

PV-
Rat
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Gleichzeitig hat dieser Tag gezeigt, dass hier eine sehr engagierte, motivierte und

positiv gestimmte Gruppe zusammengekommen ist, die mit viel Einsatzfreude

ihren Beitrag zu einem lebendigen und vielfältigen Gemeindeleben im Pfarr ver -

band Perlach leisten möchte.

Stephan Domes, Vorsitzender des Pfarrverbandsrats

Unser neuer Pfarrverbandsrat

Nico Kellner

Roman Bachmann

Sonja Aumer

Barbara Ludwig

Helene Aumer
Gemeindereferentin

Korbinian Hirler
Vorstand

Florian Kastenholz
Vorstand

Barbara Knoll

Reinhilde VidovicAgnes Auburger
Vorstand

St.-Koloman-Straße 9, 81737 München
Tel.: 630 214-0
Fax: 630 213-40
pv-perlach@ebmuc.de

V.i.S.d.P.: Ralph Regensburger,
Leiter des Fachverbands Perlach

Maria 
Schachtner-Nunhöfer

Roswitha 
Merk-Büchler

Ralph Regensburger
Pfarrer, Vorstand

Stephan Domes
Vorstand

Edeltraud Höfer
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Abschied von der Atempause

Vor etwas mehr als 40 Jahren war ich auf der Suche. Es gab da in der Kirche 
gerade eine gewisse Aufbruchstimmung und die wollte ich irgendwie mitnehmen.

Also war auch ich auf der Suche nach etwas, das anders war als das Alther ge -
brachte. In St. Michael in der Fußgängerzone war einmal im Monat eine Jugend -
vesper, das war nicht schlecht, aber eben nur einmal im Monat und relativ weit
weg, also nicht so richtig alltagstauglich. Dann bin ich eines Sonntags in Ver -

klärung Christi gelandet, und das war
diesbezüglich sozusagen ein Volltreffer:

die Kirche – mit einem Altar in der
Mitte und Sitzplätzen außen herum,
nicht alle nach hinten, und ohne
Kniebänke, 

die Kapelle – wo man auch mit
Kleinkind den Gottesdienst verfolgen
konnte, ohne alle anderen zu stören,

Menschen, von denen ich sofort das
Gefühl hatte, dass sie mit mir auf einer
Wellenlänge liegen, und nicht zuletzt

der Pfarrrief – schon der Name „Atem -
pause“ und Titelbilder, die einfach auch
ein bisschen anders waren als man es
von einem Pfarrbrief erwarten würde.

Und so ist Verklärung Christi zu meiner Heimat geworden, in der auch meine
Töchter groß geworden sind, vom Kindergarten bis zur (Ober-)Ministrantin.

Viele Jahre habe ich mir weiter keine Gedanken mehr gemacht über die Atem -
pause, sie war eben einfach immer da, dreimal im Jahr. Bis es eines Tages hieß,
dass das bisherige Redaktionsteam aus Alters- und Gesundheitsgründen aufhört.
Zu dieser Zeit war ich gerade im Pfarrgemeinderat, und als darüber gesprochen
wurde, war ziemlich schnell klar, dass sich ein neues Team bilden muss, um zu
verhindern, dass die Atempause eingestellt wird. Das durfte aus meiner Sicht auf
keinen Fall passieren und daher war auch vollkommen klar, dass ich mich auch
daran beteiligen würde.
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Bis zu diesem Zeitpunkt wäre es für 
mich einfach unvorstellbar gewesen, frei-
willig etwas zu schreiben (Auf sätze schrei-
ben gehörte in der Schule definitiv nicht zu
meinen Lieblings auf gaben), noch dazu
etwas, das dann auch von vielen Leuten
gelesen und beurteilt wird. 
Am Anfang war es auch nicht immer nötig,
da war das Redaktionsteam noch größer,
und man musste nicht zu jeder Ausgabe
etwas beitragen. Leider ist auch unserem
Team im Laufe der Zeit ein gewisser
Schwund nicht erspart geblieben, was ja
sehr oft der Fall ist; sodass es inzwischen
doch darauf hinausläuft, dass jeder jedes
Mal irgendetwas einbringen sollte. Und zum
Glück haben wir vor ca. 3½ Jahren einen
sehr wertvollen Neuzugang bekommen!

Und jetzt? Die damalige Aufbruch stim mung
hat sich leider schon längst verflüchtigt – bis
auf ein paar modernere Lieder, die die
Aufnahme ins Gotteslob geschafft haben, ist
nicht viel davon übriggeblieben. 
VC ist aber trotzdem immer noch meine
Heimat, die Men schen, die mit mir auf einer
Wellen län ge liegen, sind zum Teil auch noch
da und es kommen auch hin und wieder
neue dazu. Und von der Atempause 
müssen wir uns jetzt leider verabschieden,
weil es in Zukunft einen gemeinsamen Pfarr -
brief für den Pfarrverband geben wird. Er
hat noch keinen Namen, aber wir werden
uns be mü hen, dass auch zukünftig etwas
Ansehn li ches dabei herauskommt. Ich
werde auf jeden Fall weiterhin mitmischen.

Renate Jungwirth
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Öffnungszeiten der Pfarrbüros: Verklärung Christi St. Michael Perlach
Montag / Donnerstag
Dienstag 08.30 – 12.00 Uhr
Mittwoch 09.00 – 12.00 Uhr
Freitag 14.00 – 16.00 Uhr

Kontakt: Verklärung Christi, Adam-Berg-Straße 40, 81735 München, 
Tel. 089-68 90 62 90, E-Mail: pv-perlach@ebmuc.de, 
Internet: www.pfarrverband-perlach.de
Bankverbindung Verklärung Christi:   Liga Bank München
IBAN DE43 7509 0300 0002 1457 66  BIC  GENODEF1 M 05

St. Michael Perlach mit St. Georg Unterbiberg, 
St.-Koloman-Str. 9, 81737 München, 
Tel. 089-630 21 40, E-Mail: pv-perlach@ebmuc.de, 
Internet: www.pfarrverband-perlach.de

Gerne können Sie auch telefonisch oder per E-Mail mit uns Kontakt aufnehmen. 
Unabhängig von Ihrer gewählten Nummer erreichen Sie automatisch das dienst-
habende Pfarrbüro.

Seelsorger zu erreichen unter den Büro-Telefonnummern. 
Helene Aumer, Gemeindereferentin
Prof. Dr. Thomas Bohrmann, Subsidiar
Wolfgang Dausch, Diakon mit Zivilberuf
Dr. habil. Jerzy Grzeskowiak, Pfr. i. R., Seelsorgemithilfe
Juliane Meuer, Gemeindereferentin
Ralph Regensburger, Pfarrer       

Kirchenmusiker: Jürgen Löffler  kirchenmusik.pv-perlach@ebmuc.de
Mesner: Johann Wieczorek  Hausmeister: Engelbert Nieder    
Pfarrsekretärin: Nicole Ostertag Verwaltungsleitung: Matthias Wenger

Katholischer Kindergarten Verklärung Christi: Adam-Berg-Straße 42, 
Tel. 089-689 14 44, Leitung: Melanie Zrenner

Telefonseelsorge 24 Std. (kostenlos)   kath.:    0800-111 02 22, 
evang.:  0800-111 01 11

Kinder-Sorgentelefon: 0800-111 0 333, Eltern-Sorgentelefon: 0800-111 0 550
Münchner Insel (Marienplatz): Krisen-/Lebensberatung der Kirchen: 089-22 00 41
Unabhängige Ansprechpersonen der Erzdiözese München und Freising für die
Prüfung von Verdachtsfällen des sexuellen Missbrauchs durch MitarbeiterInnen 
im kirchlichen Dienst (s. Seite 21)

TAKTE – KONTAKTE – KONTAKTE – KONTAKTE – KONTAKTE – KONTAKTE – KONTAKTE – KONTA
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